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e 157. Freitag den 9. Juli 1886.
Vierteljährlicher Soonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebeſtande der verwittweten

Gutsbeſitzerin Löſcher zu Schotterei iſt die Rotz-
krankheit ausgebrochen.

Großgräfendorf, den 5. Juli 1886.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamklicher Theil.
Merſeburg, den 8. Juli.

Die Ausſtellungsfrage.
Der Bundesrathsbeſchluß, die beantragte Be-

willigung von 3 Millionen Mark als Zuſchuß
zu einer im Jahre 1888 in Berlin zu veran-
ſtaltenden allgemeinen deutſchen Jnduſtrie-Aus-
ſtellung abzulehnen, hat in dem Lager der Gegner
wie der Anhänger dieſes Planes zu außer-
ordentlich übertriebenen Auslaſſungen Anlaß ge-
geben. Auf der einen Seite erblickt man darin
den Beweis, daß „es ein eigentlich deutſches
Nationalbewußtſein nicht gebe“, auf der anderen
Seite gönnt man den „Herren an der Spree“
das ſelbſtverſtändlich hierdurch bedingte Scheitern
ihres Planes, den man als ein Zeichen dafür
anſah, daß „Berlin ſich im Reiche eine Rolle
anmaße, wie ſie Paris zum ewigen Unheil für
iaeggeich ſeit einem Jahrhundert und länger
pielt.“

Beide Auffaſſungen ſchießen unſeres Erachtens
weit über das Ziel hinaus und ſind mehr ge-
eignet, das Urtheil über die eigentliche Bedeutung
des Bundesrathsbeſchluſſes zu verwirren, ſtatt zu
klären. Richtig iſt es, daß die Urheber und
Förderer des Planes damit ein nationales Ziel
verfolgten und dabei auch gewiß der Reichs
hauptſtadt, als Mittelpunkt des geeinten
Deutſchlands, einen gewiſſen Glanz verleihen
wollten, Beſtrebungen, welche gewiß der Beacht-
ung und des Beifalls werth ſind. Jndeſſen iſt
doch ein Ausſtellungsunternehmen nicht allein
nach der politiſchen Jdee, welche mit demſelben
verbunden oder in daſſelbe hineingetragen wird,
ſondern vor Allem und in erſter Linie an ſich
und nach rein praktiſchen Geſichtspunkten zu be
urtheilen. Und da läßt ſich denn nicht leugnen,
daß es an einem wirklichen, aus den Kreiſen der
deutſchen Jnduſtrie heraus entſtandenen Bedürf-
niß zu einer Ausſtellung fehlt. Beweis deſſen
iſt das ablehnende Verhalten eines großen und
ſehr wichtigen Theils der Großinduſtriellen,
deſſen innere Begründung nicht ungerechtfertigt
erſcheint, wenn man bedentt, mit welchen Opfern
und Schwierigkeiten die Jnduſtrie gegenwärtig
überhaupt zu kämpfen hat, um ſich über Waſſer
zu halten, und daß Ausſtellungen bisher den
Einzelnen meiſt große Opfer auferlegt haben,
ohne ihnen einen entſprechenden Vortheil und
Gewinn zu ſchaffen. Aber auch in den Kreiſen
der Mittel und Kleininduſtrie, welche dem Plane
geneigter war, kann von einem wirklichen Bedürfniß

nach Veranſtaltung einer öffentlichen Ausſtellung

doch wohl nicht die Rede ſein. An Ausſtellungs-
gelegenheiten hat es ihr bisher wahrlich nicht
gefehlt; die vielen provinziellen und Fachaus-
ſtellungen hätten ihr ſchon längſt den erſtrebten
Vortheil bringen können, den ſie jetzt von einer
nationalen Ausſtellung erwarten. Aber die Er-
fahrungen ſprechen dafür, daß ſolche Erwartungen
meiſt nur zu Enttäuſchungen führen. Ja, auch
für die Hebung der Jnduſtrie im Allgemeinen
können Ausſtellungen doch im Ganzen nur wenig
beitragen im Gegentheil, ſie wirken in ihrer
Ueberfülle oft lähmend, indem die zum Zweck
der Ausſtellung bewirkte Ueberproduktion ſpäter
für den Gewerbefleiß und den Arbeiterverdienſt
von nachtheiligen Folgen iſt. Durch das Aus-
ſtellungsfieber wird der Jnduſtrie in keinem Falle
derjenige Aufſchwung gegeben, den ſie in Bezug
auf Abſatz und Preisbildung erſtrebt. Um aber
Zeugniß abzulegen von der Höhe, welche die
Jnduſtrie erklommen hat, bedarf es gleichfalls
keiner großen nationalen Ausſtellung: ſo ſchnell
jogen ſich die Fortſchritte in der Jnduſtrie ein-
ander nicht, daß eine ſolche Ausſtellung erheblich
viel Neues zu Tage fördern könnte, was nicht
ſchon auf Provinzial- und Landesausſtellungen
geſehen und geleiſtet worden wäre.

Sind aber Ausſtellungen überhaupt heutigen
Tages von zweifelhaftem Werthe, ſo kann der
national politiſche Geſichtspunkt für die Beur-
theilung eines Ausſtellungsplanes allein nicht
ausſchlaggebend ſein. Deshalb ſollten Diejenigen,
welche ihre Kreiſe mit dem Scheitern der Aus-
ſtellung zerſtört ſehen, mit dem Vorwurf des
Mangels an nationalem Bewußtſein etwas ſpar-
ſamer ſein, ſelbſt wenn ihnen in ungeſchickter
Weiſe dazu von denen eine Handhabe geboten
wird, welche ſich vor Freude darüber nicht
zu laſſen wiſſen, das Berlin der erſtrebte Glanz
und Vortheil nunmehr verloren geht. Zu
jenem Vorwurf iſt ebenſo wenig Grund wie zu
dem der Anmaßung einer Rolle für Berlin, wie
ſie Paris in Frankreich ſpielt. Die Ablehnung
des Ausſtellungsprojektes iſt jedenfalls Seitens
des Bundesraths aus rein praktiſchen Gründen
erfolgt, und wenn ſich die Wogen der Leiden-
ſchaften gelegt haben, wird man es vielleicht
dieſer hohen Körperſchaft Dank wiſſen, daß ſie,
unbeirrt von den beſtechenden politiſchen Motiven,
welche die Urheber des Planes hierbei im Auge
hatten, ein Unternehmen zu Falle brachte, deſſen
Gelingen aus all den angeführten Gründen
fraglich erſcheinen konnte.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichsanzeiger theilt offiziell mit,
daß im letzten Reichshaushaltsetat die ordent-
lichen Einnahmen um 16109 789 M. 21 Pfg.
zurückgeblieben ſind Mehrausgaben ſind gemacht
im Betrag von 1308587 M. 87 Pfg., ergiebt
ſich alſo ein Geſammtfehlbetrag (Defizit) von
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17418377 M 68 Pf.

Vor ſeiner Vertagung wird der Bundes
rath noch die Ausführungsbeſtimmungen zum
neuen Zuckerſteuergeſetz feſtſtellen.

Aus Süddeutſchland iſt bereits der Vor
ſchlag gemacht, 1888 eine deutſche Kunſtge-
wer be- Ausſtellung in Berlin oder München
abzuhalten. Pariſer Blätter ſchreiben trium-
phierend, die deutſche Jnduſtrie ſei ſoweit
herunter, daß ſie die nationale Ausſtellung von
1888 nicht habe veranſtalten können.

Die N. A. Z. druckt einen Artikel eines
ruſſiſchen Blattes ab, der eine Erhöhung
der ruſſiſchen Eiſenzölle fordert und be-
merkt dazu:

„Ganz dieſelben Gründe, welche von der ruſſiſchen Preſſe
zu Gunſten einer Erhöhung des Eingangszolles auf Eiſen
geltend gemacht werden, ſprechen auch für eine Erhöhung
der deutſchen Getreide und Holzzölle: nämlich die Klagen
der Betheiligten. Rußland hat ſicherlich die Berechtigung,
ſeine Zölle nach Belieben einzurichten, wie in den zwanziger
Jahren, aber Deutſchland erfreut ſich derſelben Berechtigung.
Durch die Noth der Landwirthſchaft werden bei uns viel
größere Kreiſe betroffen, als in Rußland durch die Noth
der Ural'ſchen Eiſeninduſtrie, welche vornehmlich nur ſehr
reiche Leute berührt. Die Frage eines vollſtändigen Aus
ſchluſſes fremder landwirthſchaftlicher Producte liegt alſo
näher für Deutſchland, als die der Erhöhung der Eiſenzölle
in Rußland.,

Wie der Voſſ. Ztg. aus München gemeldet
wird, faßt man dort den Erlaß des Prinzregenten
an das Miniſterium Lutz wie folgt auf: „Mit
der klerikalen Partei kann ein bayeriſcher Herrſcher
nicht regieren, weil ſie regierungsunfähig iſt.“

Die ſtenographiſchen Berichte über die
Regentſchaftsver handlungen in der
bayeriſchen Abgeordnetenkammer werden nach
Verfügung des Miniſteriums ſämmtlichen Ge-
meinden des Königreichs Bayern zugeſtellt.

Frankreich. Jn der Kammer macht ſich eine
außerordentlich ſtarke Bewegung für die Er
höhung der Zölle auf landwirthſchaft-
liche Producte geltend. Es wird noch ſin
dieſer Woche große Debatten darüber geben.

Jn Paris fand Mittwoch die Enthüllung des
Denkmals Lamartime's ſtatt. Präſident Floquet
hielt die Rede.

Großbritannien. Der für Gladſtone un-
günſtige Verlauf der Wahlen ruft in Jrland
blutige Schlägereien hervor. Dublin und
Londonderry ſind die Schauplätze erbitterter
Kämpfe geweſen, die zahlreiche Verhaftungen nach
ſich gezogen haben. Gegen 60 Perſonen ſind
verwundet, 2-3 todt. Die Aufregung in Jr-
land iſt ungemein groß und die Behörden haben
außerordentliche Maßnahmen zur Aufrechterhalt
ung der Ordnung ergriffen.

Das Wahlreſultat bleibt für Gladſtone immer
noch flau: Mittwoch Abend waren bekannt 415
Wahlen, und zwar 218 konſervative, 45 Unioniſten,
108 Gladſtoneaner, 44 Jrländer. Gladſtone hat
etwas gewonnen, der definitive Sieg iſt aber für
ihn faſt ausgeſchloſſen.
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Orient. Der montenegriniſch-türkiſche Gren z-
ſpektakel iſt zu Ende. Ausführlichen Nach-
richten entnehmen wir noch das Folgende: Eine
Schaar Türken, die aus ihren jetzt montenegriniſchen
Dörfern ausgewandert war, glaubte ſich von
den Montenegrinern benachtheiligt, und unter
nahm, um ſich zu revanchieren einen Plünderungs

zug über die Grenze. Drei vier Häuſer
wurden angezündet und ein Grenzpoſten aufgehoben.
Die überraſchten Montenegriner ſammelten ſich
aber bald, und zahlten den Türken tüchtig die
Schläge heim, ſo daß die Marodeure raſch über
die Grenze zurückflüchten mußten. Ein kleiner
Trupp, der das montenegriniſche Grenzfort be
ſetzt hatte, wurde gefangen. Jrgend welche
Konflikte werden aus dem Zuwiſchenfall nicht
entſtehen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die preußiſcheGenerallotterie Direction erläßt

folgende Bekanntmachung: Es wird hiermit
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die aus
Anlaß der Vermehrung der Looſe der königlich
preußiſchen Klaſſenlotterie von der 175. Lotterie
ab neuerrichteten Kollecturen bis auf einige
wenige Stellen, für welche jedoch bereits be-
ſtimmte Perſonen deſigniert ſind, in Berlin, ſowie
in den Provinzen beſetzt ſind. Weitere Bewerb-
ungen um dieſe Kollecteurſtellen ſind daher
zwecklos.

Jn einer ganzen Reihe von Städten ſind
Jagden auf den Berliner Doppelmörder Keller
veranſtaltet, bei denen allerdings nie der Richtige
erwiſcht iſt. Gegenwärtig fehlt all' und jeder
Anhalt, wo Keller ſteckt.

Auf Grund der Ermächtigung im 8 5 des Geſetzes
vom 17. Mai 1884 (G. S. S. 129) und der betreffenden
Privilegien hat der Herr Finanzminiſter

1) die vierprozentigen, unterm 1. November 1851 aus
geſtellten Prioritäts Obligationen II. Emiſſion der Thü-
ringiſchen Eiſenbahn (Privilegiuum vom 1. März
1852 und 26. Juni 1861),

2) die vierprozentigen Berlin- Anhaltiſchen Eiſen
bahn Prioritäts Obligationen I. Emiſſion (Privilegium vom
4. Februar 1856) und

3) die vierprozentigen Berlin- Anhaltiſchen Eiſen
bahnPrioritäts Obligationen Lit. B (Privilegium vom
I. Juli 1865),
ſoweit deren Jnhaber nicht auf den bereits früher ange
botenen Umtauſch gegen 3 prozentige
ſchreibungen eingegangen ſind, zur baaren Rückzahlung am
2. Januar 1887 gekündigt.

Die Auszahlung des Nominalbetrages ſoll vom 2. Ja
nuar 1887 ab bei der Königlichen EiſenbahnHauptkaſſe in
Erfurt gegen Ausantwortung der Obligationen ſelbſt und
der dazugehörigen noch nicht fälligen ZinsKoupons und
der Talons erfolgen.

Der Geldbetrag etwa fehlender Zinsſcheine ſoll von dem
Betrage der zu leiſtenden Zahlung gekürzt werden und
die Verpflichtung zur Verzinſung die Obligationen mit dem
31. December 1886 erlöſchen. Der Herr Finanzminiſter
hat jedoch die bereits abgelaufene Friſt zum Umtauſch
gegen 3 prozentige Schuldverſchreibungen bis 31. d. Mts.
verlängert.

Für die umzutauſchenden Schuldverſchreibungen wird
derſelbe Nennbetrag in Schuldverſchreibungen der 3 pro
zentigen konſolidirten Staatsanleihe gewährt, und werden
den Jnhabern die umzutauſchenden Schuldverſchreibungen
mit den bisherigen Zinsanſprüchen noch bis zum nächſten
Zinſenfälligteitstermine 2. Januar 1887 belaſſen

Die Erklärung über die Annahme des Angebots zum
Umtauſch kann bis zum 31. d. M. ſchriftlich oder mündlich
bei der Königlichen Eiſenbahn-Hauptkaſſe zu Erfurt oder
einer der nachbezeichneten Kaſſen, nämlich:

a. der vereinigten Königlichen Eiſenbahn-Betriebskaſſe zu
Berlin Askaniſcher Platz 5 oder bei den Königlichen
EiſenbahnBetriebskaſſen zu Deſſau, Halle, Weißenfels und
Kaſſel B M.,

b. der Königlichen General Staatskaſſe (hinter dem Gieß-
hauſe Nr. 2) zu Berlin,

c. der Königlichen Eiſenbahn Hauptkaſſe in Frankfurt a M.
Sachſenhauſen

z vorläufiger Einreichung der Obligationen abgegeben
werden.

Den Erklärungen über die Annahme des Angebots iſt
außer den Schuldverſchreibungen (Obligationen) ſelbſt ein
Verzeichniß, welches Nummer und Nennwerth der letzteren
enthält, für jede Gattung von Obligationen beſonders, in
doppelter Ausfertigung beizufügen. Das eine Exemplar
wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen, dem Ein
ſender ſofort wieder ausgehändigt und iſt von demſelben
bei einſtweiliger Wiederausantwortung der von der Annahme
ſtelle mit einem Vermerk zu verſehenden Obligationen
zurückzugeben.

Eine für Radfahrer wichtige Entſcheidung
hat kürzlich das Amtsgericht zu Jauer gefällt.
Der Pferdebeſitzer und Müllermeiſter Pommer
aus Märzdorf klagte gegen einen Handlungs-
commis aus Jauer auf Schadenerſatz, weil ihm
ſein Pferd durch das Vorbeifahren eines Bicyele
ſcheu geworden und durchgegangen war, wobei
der Wagen beſchädigt wurde und das Pferd ſich
ſo verletzte, daß es getödtet werden mußte. Der

Kläger wurde mit ſeinen Entſchädigungsanſprüchen
abgewieſen und hierbei ausgeführt, daß ein Rad
fahrer nach dem Landrecht die Berechtigung zum
Befahren der Landes- und Kunſtſtraßen hat,
was ihm von mancher Seite gern abgeſtritten
werden möchte.

Die ProvinzialJrren Anſtalt Altſcherbitz
feierte am Sonntag den 4. Juli das 10 jährige
Stiftungsfeſt.

Heute: FeuilletonBeilage.

Vermiſchte Nachrichten,
Der Kaiſer machte am Dienſtag in Ems

vor und nach dem Diner einen Spaziergang und
wohnte Abends der Vorſtellung im Theater bei:
Mittwoch früh machte der Kaiſer eine Kurpro
menade und hörte ſpäter die Vorträge.

Die Erinnerungsfeier an König
Ludwig I. von Bayern iſt auf Wunſch des
Prinz Regenten auf nächſtes Jahr verſchoben
worden.

König Otto von Bayern unternahm
letzten Sonntag eine längere Spazierfahrt in
der Umgebung von Fürſtenried. Die Gerüchte
über Verſchlimmerung in ſeinem Befinden ſind
unbegründet. Der Wittwe Prof. Gudden's
ſoll ein Kapital von 1000000 Mark überwieſen
werden.

Der Prinz-Regent von Bayern hat
für heute, Donnerſtag, ſämmtliche Miniſter
zur Tafel geladen.

Der Reichskanzler und ſeine Gemahlin
wurden am Dienſtag von Kiſſingen in Hanau
erwartet, um der Taufe der älteſten Tochter des
Grafen Wilhelm Bismarck beizuwohnen.

Der bayeriſche Miniſterpräſident von Lutz
iſt zum Beſuch des Fürſten Bismarck in
Kiſſingen eingetroffen.

Die Bevölkerung des Königreiches
Jtalien betrug nach amtlichen Angaben Ende
1885 29 699 781 Köpfe, die Zunahme des Jahres
1885 betrug rund eine halbe Million.

Jn Reichenbach i. Schl. iſt der 30jährige
Sohn eines Poſamentiers Simon durch Hammer
ſchläge ermordet, ſein Schreibtiſch er
brochen und ausgeyxaublbtt.

Jn der Univerſität in Brüſſel
brach Mittwoch Nachmittag Feuer aus und iſt
den letzten vorliegenden Nachrichten zufolge die
Feuerwehr des Brandes glücklicherweiſe Herr ge
worden. Der ganze rechte Flügel mit dem aka-
demiſchen Saal iſt aber zerſtört, ein Theil der
Bibliothek dagegen gerettet.

Der Chefredakteur der Weſerzeitung
in Bremen, Mohr, iſt geſtorben.
r Eine Bande von fünf Eiſenbahn-

dieben, die viele Reiſende beſtohlen, iſt in
Heidelberg verhaftet worden.

Aus Antwerpen wird über die Fracht
des Reichspoſtdampfers „Oder“ noch geſchrieben:
Während der zwei Tage, die das Schiff hier im
Hafen lag, wurde Tag und Nacht gearbeitet, um
die Ladung zu vervollſtändigen. Es wurden
etwas über 900 Tonnen verladen, welche die
geſammte Waarenfracht bis auf ca. 2000 Tonnen
bringen. Mehr als die Hälfte der in Antwerpen
geladenen Fracht beſteht aus Fenſterglas belgiſchen
Urſprungs. Dazu kommen Bier aus Deutſch
land, Stearinlichte, belgiſcher und holländiſcher
Herkunft, Papier (belgiſche Fabrikate), Farb-
waaren, Eiſenplatten, Stahlwaaren und Nägel
aus Deutſchland, Manufakturen aus Frankreich,
außerdem noch eine ganze Reihe Artikel in klei
nen Quantitäten. An Paſſagieren hatte das
Schiff 10, während die Bemannung aus 107
Perſonen beſteht. Einige der Paſſagiere haben
das Schiff ſchon in Antwerpen verlaſſen. Die
Reiſe wurde in 22 Stunden, ſtatt früher 30
zurückgelegt.

Vor einiger Zeit wurde gemeldet, in Ber
lin ſei ein emiritierter Lehrer Chriſtian
Schulz aus Brandenburg a. H. todt auf der
Straße aufgefunden. Die angeſtellten Ermittel-
ungen haben ergeben, daß Schulz nie Lehrer war.
Derſelbe iſt vielmehr, nachdem er vom Militär
mit dem Civilverſorgungsſchein entlaſſen, bei der
Eiſenbahn und Poſt in Stellung geweſen, aber
wegen Trunkenheit entlaſſen. Er hat ſich
dann vagabondierend herumgetrieben und iſt einige
Male in Korrectionsanſtalten detiniert geweſen.
Jn einer ſolchen Anſtalt hat er den Mitgefangenen
einmal Unterricht ertheilen müſſen und nennt ſich

daher Lehrer. Seit 1874 war er in Berlin, wo
er monatlich 15 Mark erhielt.

Aus Ems. Bei einer Promenade ſprach
der Kaiſer einen Kadetten an und fragte ihn,
was er zu werden beabſichtigte. Der junge Mann
antwortete: „Feld Artilleriſt, Ew. Majeſtät!“
Lachend erwiderte der Kaiſer: „Jhre Antwort
begann vielverſprechend; als ich das Wort „Feld“
hörte, glaubte ich, ſie würde „Feldmarſchall“ lauten.“
Das Publikum, welches in der Nähe ſtand, nahm
den Scherz des Kaiſers mit großer Heiterkeit auf.

Die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich
war bekanntlich in früheren Jahren eine aus-
gezeichnete Reiterin, ſie hat aber aus Geſund-
heitsrückſichten ihrem Lieblingsvergnügen ent
ſagen müſſen. Nunmehr hat ſie ſich auch zur
Auflöſung ihres Marſtalls entſchloſſen.

Aus Hamburg wird geſchrieben: Ein
Exceß von Landwehrleuten, welche von
einer zwölftägigen Uebung aus Stade kommend,
ihren Vorgeſetzten, einen Sergeanten Braun, in
arger Weiſe bedrohten, dürfte ein böſes Nach
ſpiel haben. Das aus 3 Officieren und 250
Mann beſtehende Kommando ſtand nämlich noch
in dienſtlichem Zuſammenhange, und die Bethei-
ligten waren den ſtrengen Satzungen der Kriegs-
artikel unterworfen. Unterwegs ſollen nun 3
als Haupträdelsführer fungierende Leute, die
früher mit Braun zuſammen ihre aktive Dienſt-
zeit abſolvirt haben, im Verein mit 5 anderen
Geſinnungsgenoſſen die geſammte übrige Mann-
ſchaft wiederholt aufgefordert haben, den Braun,
der früher Einem von ihnen eine längere Feſtungs
haft verſchafft haben ſoll, über Bord zu werfen.
Leute, welche ſich begütigend ins Mittel legen
wollten, wurden von den Anſtiftern des Exceſſes
arg gemißhandelt. Einer der Offiziere, der in
ruhiger Weiſe einſchreiten wollte, erhielt einen ſo
gewaltigen Stoß gegen den Leib, daß er gegen
den Dampfkeſſel taumelte. Der Kapitän des
Schiffes ſchloß ſchließlich den bedrohten Braun
in ſeine Kajüte ein und hißte die Nothflagge.
Bei Ankunft des Schiffes in Hamburg wurden
die Haupträdelsführer ſofort gefänglich eingezogen.

Obwohl die Cholera in Fiume und
Trieſt nur in ſehr vereinzelten Fällen anuftritt,
flüchten zahlreiche beſſer ſituirte Familien auf
krainiſches oder kroatiſches Gebiet. Der Ort
Fuzine iſt von flüchtigen Fiumanern ganz über
füllt. Eine ſehr ſcharfe Sanitätskontrolle iſt an
geordnet. Jn den betroffenen italieniſchen
Orten hat die Krankheit momentan etwas nach
gelaſſen.

Ein Bergwerk unter Waſſer. Aus
Laibach wird berichtet: Durch anhaltenden
Regen wurden die Gruben des Bergwerkes zu
Sagor erſäuft. Es iſt Gefahr, daß der geſammte
Kohlenbergbau eingeſtellt werden muß.

Engliſche Strafen. Ein 17 jähriger
Burſche, der von einem jungen Mann in London
unter der Drohung, ihn eines unnatürlichen
Verbrechens zu bezichtigen, Geld und eine Uhr
im Werthe von 40 Pfund erpreßt hatte, wurde
vom CentralKriminalgerichtshof in London zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt.

Jn der Badewanne ertrunken.
Eine bildſchöne junge Dame der vornehmen
Londoner Geſellſchaft hatte ſich kurz vor dem
Schlafengehen ins Badezimmer begeben und dort
ein Bad genommen. Da ſie ungewöhnlich lange
darin verweilte und ihre Angehörigen auf das
Klopfen an der Thür keine Antwort erhielten,
ſo kletterte einer ihrer Brüder aufs Dach, von
wo er das Badezimmer überblicken konnte. Er
ſah zu ſeinem Entſetzen, daß ſeine Schweſter
mit dem Kopfe unter Waſſer in der Wanne lag.
Sofort wurde die Thür aufgebrochen, ärztliche
Hilfe herbeigeholt, aber alle Wiederbelebungs-
verſuche blieben erfolglos. Wahrſcheinlich iſt die
junge Dame in Folge der heißen Temperatur
des Badezimmers ohnmächtig geworden und
ertrunken.

Gasexploſion. Jn der Fabrik von
Neumann und Söhne in Dittersbach, Bezirk
Friedland, ereignete ſich am 2. d. M. Nachmittags
ein ſchrecklicher Unglücksfall. Durch unvorſichtige
Handhabung mit einer brennenden Laterne bei
der Reparatur des Gaſometers entzündete ſich
das Gas. Der Gaſometer explodirte und richtete
ſchreckliche Zerſtörungen an. Fabriks Direktor
Stein wurde an die Wand geſchleudert und er
litt Brandwunden am ganzen Körper, inbeſondere
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im Geſichte. Sein Augenlicht dürfte verloren
ſein. Dem Monteur Schleßner und dem Fabriks
arbeiter Reſſel verbrannten die Kleider auf dem
Leibe. Beide ſprangen, um ihre Schmerzen zu
lindern, in's vorbeifließende Fabrikswaſſer. Reſſel
liegt hoffnungslos darnieder und auch Direktor
Stein iſt lebensgefährlich verletzt.

Ueber den Geiſtes zuſtand König
Ludwigs von Bayern giebt ein Korreſpondent
der Köln. Ztg. nach in Hohenſchwangau einge-
zogenen Nachrichten folgende Auskunft. Bis zum
Jahre 1877 war König Ludwig als abſonderlich
und launenhaft, jähzornig und unberechenbar,
aber als geiſtig geſund zu betrachten. Von da
ab bis zum Jahre 1883 oder 1884 war er
ſtundenweiſe nicht mehr Herr ſeines Willens, und
zwar verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand ſtetig.
Selbſt in den Stunden vollſtändiger Ohnmacht
über ſeinen Willen hatte der König aber damals
eine klare Ueberlegung, wenn es ſich darum
handelte, Einzelheiten eines noch ſo wahnſinnigen
Vorhabens auszuführen. Vom Jahre 1884 an
war der König vorwiegend als krank zu betrachten,
da er nicht nur das Bewußtſein ſeiner Stellung
als König völlig verloren, ſondern auch in allen
moraliſchen Beziehungen die rein menſchliche
Würde gänzlich eingebüßt Hatte.

Jm Reichstag ſprach während der letzten
Seſſion am öfteſten der Abg. v. Köller (konſ.)
nämlich 157 Mal. Abg. Windthorſt hielt 113
Reden, Abg. Rickert (freiſ.) 78, Schrader (freiſ.)
59, Spahn (Centrum) 54, von Helldorf (konſ.)
52, von MaltzahnGültz (konſ.) 50, RichterHagen
48, Bamberger 44, Dr. Hammacher (ſnatlib.)
38, Struckmann (natlib.) 35, v. Kardorff (frei-
konſ.) 25. Von den Socialdemokraten ſprach
Abg. Kayſer 35, Singer 24 mal. Fürſt Bis-
marck hielt 11 Reden, Staatsſekretär v. Bötticher
75, Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf 31,
Staatsſekretär von Burchardt 24, Miniſter von
Scholz 15, Miniſter von Puttkamer 12. Ord-
nungsrufe wurden ertheilt 31 und zwar: 23 an
die Socialiſten, 3 an die Konſervativen, 3 an die
Freiſinnigen, 1 an die Centrumspartei, 1 an die
Polen.

Eine theure Fahrt auf der Stadt-
bahn machte jüngſt ein Berliner, der in Geſell
ſchaft mehrerer Provinzialen von der Station
„Thiergarten“ nach „Bellevue“ dampfte.
Die Fremden fuhren zum erſten Mal auf der
Stadtbahn und waren nun der Bewunderung
über dieſes Verkehrsmittel voll. Dadurch fühlte
ſich unſer Held in ſeinem Bewußtſein als Ber-
liner gewaltig gehoben er verfiel auf ein ſinn-
reiches Mittel, den Provinzialen noch mehr ſo
recht aus dem Vollen, zu imponiren. Be-
kanntlich befindet ſich in jeden Coupee der
Stadtbahn eine durch eine Plombe ver-
ſchloſſene Vorrichtung, mittels welcher man
in Nothfällen den Zug faſt augenblicklich zum
Stehen bringen kann. Das beſchloß der Berliner
den Fremden zu zeigen, er ſchnitt die Plombe
ab und der Zug hielt dann auch ſofort, während

die Provinzialen, ganz wie es ſich unſer Berliner
ausgemalt, Mund und Naſe aufſperrten. Nun
aber nahte das Verhängniß. Unſer Held hatte
nämlich geglaubt, ſo leicht wie der Zug zum
Stehen zu bringen ſei, ſei er auch wieder in Bewe
gung zu ſetzen, aber da hatte er ſich gewaltig
geirrt. Soviel er auch an den Apparat herum-
zerrte, der Zug rührte ſich nicht von der Stelle;
vielmehr erſchienen ſehr bald revidirende Beamte.
Unter dem ſchadenfrohen Gelächter der Mit-
reiſenden mußte der Vorwitzige ausſteigen und
ſeine Perſönlichkeit feſtſtellen laſſen. Der Reſt
war dreißig Mark Geldſtrafe.

Der Erzbiſchof Dr. Krementz von Köln
wurde in Koblenz von der Kaiſerin Au-
guſt a empfangen.

Die Aſrikareiſenden Schnitzler und
Junker ſind zur Zeit nach engliſchen Nach-
richten, nördlich von der Landſchaft Unjoro, aber
durch europäerfeindliche Stämme noch an der
Weiterreiſe nach Zanzibar gehindert. Beide
ſind geſund und munter.

Jn der Umgebung von Landsberg a. W.
ſind an den Weinſtöcken Rebläuſe entdeckt
worden.

Vereitelte Entführung. Am Donners-
tag Abend, kurz nach 10 Uhr, erſchienen auf
dem Weſerbahnhofe zu Frankfurt a. M. in
ſtürmiſcher Eile, offenbar im Hauskoſtüm und

ohne Hut, zwei Damen, welche ſogleich den Bahn
hof ſorgfältig abſuchten, ſich dann an den Ein-
fahrtsthoren aufſtellten und hier alle ankommen-
den Wagen und Fußgänger aufmerkſam muſterten.
Als auch eine mit verſchiedenen Perſonen beſetzte
Droſchke erſchien, fanden die Damen die Er
wartete, nämlich die Tochter der älteren und die
Schweſter der jüngeren, wie man jetzt erfuhr.
Die abgefangene Tochter war eben im Begriff,
ſich entführen zu laſſen. Jhre Begleiter
ſuchten durch den gegenüberliegenden Wagenſchlag
das Weite und überließen ſie der Mutter. Nach
einigen heftigen Auseinanderſetzungen wurde in
derſelben Droſchke die Rückfahrt nach der elter
lichen Wohnung, welche auf der andern Seite
des Mains liegt, angetreten.

Ein Wahnſinniger, welcher bereits
mehrmals gedroht hatte, den franzöſiſchen Ge
ſandten in Waſhington wegen eines eingebildeten
ihm zugefügten Unrechts zu tödten, wurde
dort verhaftet, als er in der Nähe der Wohnung
des Geſandten mit einem geladenen Revol-
ver dieſem auflauerte.

Ein billiges Mittageſſen haben ſich
kürzlich einige geriebene Londoner Gauner zu
verſchaffen gewußt. Mehrere elegant gekleidete
junge Herren erſchienen bei der bekannten Schau
ſpielerin Mrs. Langtry und erſuchten dieſelbe,
einem ihr zu Ehren ſtattfindenden großen Bankette
im „Hotel Continental“ beizuwohnen. Die ſchöne
Frau ließ ſich herbei, die Einladung anzunehmen;
als ſie in Begleitung ihrer Geſellſchaftsdame
erſchien, fand ſie den großen Saal feſtlich decorirt,
ihre Büſte mit einem Lorbeerkranze aufgeſtellt
an zwanzig Perſonen waren anweſend und bald
war ein leckeres Mahl, begleitet von feinen
Weinen ſervirt. Unter luſtigem Geplauder ver-
ging die Zeit und die ſchöne Schauſpielerin
trennte ſich endlich in der herzlichſten Weiſe von
ihren neuen Freunden. Am nächſten Tage jedoch
erhielt ſie zu ihrem maßloſen Erſtaunen eine
Rechnung von zweiundſiebzig Pfund Sterling
für das in ihrem Namen beſtellte Bankett.
Mrs. Langtry fiel in Ohnmacht und nach ihrem
Erwachen bezahlte ſie.

Mit Rückſicht auf die Ausdehnung der
Cholera ſind die großen italieniſchen Manöver
ab geſagt worden.

Anläßlich einer Sozialiſtenverſamm-
lung im Volkspark zu Amſterdam entſtand
zwiſchen Poliziſten und Sozialdemokraten eine
arge Schlägerei, wobei mehrere Arbeiter
ſchwer verwundet wurden. Ein Sozialiſt feuerte
auch einen Revolverſchuß auf den anweſenden
Polizeikommiſſar ab, ohne ihn aber zu verletzen.
Die Polizei erwies ſich als zu ſchwach, um Ord-
nung zu ſchaffen und die Menge begleitete mehrere
von auswärts gekommene Redner mit großem
Triumph zu den Bahnhöfen.

Das Schwenninger-Sanatorium
auf Schloß Heidelberg gelangt nun endgiltig
zur Ausführung. Die Aktiengeſellſchaft: Pro-
feſſor Dr. Schwenninger's Sanatorium Schloß
Heidelberg mit Sitz in Heidelberg iſt bereits ge
richtlich eingetragen worden.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, 9. Juli: Das goldene Kreuz
Altes Theater. Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 5 pCt. 1860er (100 Fl.) Looſe.

Die nächſte Ziehung findet am 1. Auguſt ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 70 Mk. bei der Auslooſung über-
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prämie

von 1 k. pro Stück.
Merſeburg, 7. Juli. Der Durchſchnitts Marktpreis

für den Monat Juni er. betrug pro 100 Kilo Weizen
16,80 M., Roggen 14,20 M., Gerſte 16,20 M., Hafer
15,50 M., Erbſen 15,00 M., Bohnen 21,00 M., Linſen
27,00 M., Kartoffeln 3,56 M., Richtſtroh 3,38 M., Krumm-
ſtroh 2,25 M., Heu 7,50 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine-
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 1,165 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck (geräucherter) 1,655 M., Eßbutter 2,30 M.
Eier pro Schock 2,92 M.

Magdeburg, 7. Juli. Land Weizen 155--160 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter enzl Weizen 150 154
Mt., Rauh Weizen 141 144 Mk., Roggen 132--137 Mk.,
ChevalierGerſte 130--137 Mk., Land Gerſte 122--125
Mk., Hafer 130 146 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,00-—38,50 M.

Anzeigen.
Die grössten Feinde der Haare
sind die Schuppen, Flechten und Ausschlag
auf dem Kopfe; diese Feinde der Haare
rationell zu Vertreiben, ist es uns gelungen,
ein Haarmittel zusammenzustellen, über
dessen wirkliche Güte uns genügend wissen-
schaftliche Gutachten verschiedener Aergzte,
s0 Wie Atteste von Privatpersonen zur Seite
stehen. Durch den Gebrauch unseres

Kölnischen Haarwassers
(KRau de Cologne philocome)
werden die so lästigen Schuppen auf dem
Kopfe, sowie das Ausfallen der Haare nicht
nur sofort beseitigt, es hat dasselbe auch
die ausserordentliche Eigenschaft, die dünnen
Seidenhärchen zu kräftigen und ihnen den
gehörigen Stoffzum Wachsthum zuzuführen.
Es befördert das Fachsthum der Haare in
unerwarteter Weise, macht sie glänzend, lockig
und seidenweich. Das Ausfallen der Haare
hemmt es unbedingt und schützt gegen be-
ginnende Kahlköpfigkeit, die sich oft nach
Krankheiten einstellt. Der tägliche Gebrauch
dieses feinen Toilette Artikels verhindert das
frühzeitige Grauwerden der Haare

1 Fl. 2 MK, (6 FI. 10 AMAK. 12 FI. 18
Mk. franco.)
Erfinder und Fabrikanten M. Haeber-
mann Cie. in Köln.

Das grosse
Beltfedern- Lager

William Lübeck in Altona
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfo. vorzüglich gute So.te 1.25 Pf. d.
Pfd. Prima Halbdaunen 1.60 Pf. und
2 M. d. Pfd.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 59, Rabatt.

Umtauſch geſtattet.

g p r vura u so qur
onuvar Zu o urd Jojun oourad 01*7 ar urd v*77 u IIopo 977 X v87 Jarjg

le o a er III P B887 Jaruarfosr J po a e I 088
Rechnungsformulare

Bogen mit Querlinien in der
Expedition des Kreisbl.

O. Rich. RitterPianofortefabrik
Merseburg Halle u. Weissentels
empfiehlt ſein Lager

an fS VWianinos
eigner Fabrik von 450--1200 Mark unter

Garantie zC Blügelder renommirteſten Firmen zu Fabrik
preiſen.

Gebrauchte, gut erhaltene Tafel
pianinos zu billigſten Preiſen.

Geschaftseröffnung!
Mit heutigem Tage eröffne ich Oelgrube 7

ein

Trödelgeſchäft,
zu gleicher Zeit empfehle ich mich dem geehrten
Publikum zum Ein und Verkauf von ge
tragenen Kleidungsſtücken, Betten,
Möbeln, Wäſche u. dergl.

I. Apelt.Merſeburg, den 3. Juli 1886.
A Läuferſchweine ſtehen zum

Verkauf.

Venenien 1.
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Grube Paul Luckenau.A. Riebeck'ſche Montan-Werke (Act.-Geſ.)
Briquettes und Preßkohlenſteine.

Qualität vorzüglichſt Lieferung prompt;

bitte Sommer preise!?Heinrich Schultze,
Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

und unter dem
kbrenpräsiclum Sr. K. Hoheit des Kronpriren

Grosse Jubiläums-Kunstausstellungy-

LotterieZiehung am 15. September c. u. folgenden Tagen 90
Original-Loose à 1 M. auf 10 Loose ein Freiloos 100

(auch gegen Coupons oder Briefmarken) ewpfiehlt 500
und versendet

Unter Alerdöchstem Protebt, Sr. M. c. Katsers Kön

Carl Meinteae
Alleiniges General-Debit und Haupt-Collection:

Hamburg, Grosse Johannisstr. 4.
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Verpachtung.
Die diesjährige Sauerkirſchen-, Obſt und

Pflaumen -Nutzung der Gemeinde und
Kirche ſoll

Sonnabend, den 10. ds. Mts.
Nachmittags 5 Uhr

im Gaſthofe allhier verpachtet werden. Be
dingungen werden vor dem Term n bekannt gemacht.

reipau, den 6. Juli 1886.
her Orfsvworstanmect.

hie ünT W

Obſt- Verpachtung.
Montag, den 12. Juli d. J.

Nachmittags 4 Uhr
ſoll das Obſt der Gemeinde Goddula bei
dem Gaſtwirth Vodig verpachtet werden.

Hausgrundſtücks- Verkauf.
Ein hierſelbſt belegenes maſſ. erbautes 2 ſtöck.

Hausgrundſtück mit Stallgebäude, Hof und
ſonſt. Zubehör iſt bei mäß. Anzahlung billig zu
verkaufen.

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt u. unent-
geltlicht Paul Riündfeisch, Auctions-
Commiſſar u. Gerichts-Taxator, Burgſtr. 12.

Scheunen- Verpachtung
Mittwoch, den 1IA. d. Mts. Vor-

Vormittags 10 Uhr ſollen
in meinem Büreau Burgſtraße Nr. 12
die zum Nachlaſſe des verſt. Stadtrath Schwickert
gehörigen 6 Scheunen meiſtbietend auf ſechs
Jahre verpachtet werden.

Merſeburg, den 7. Juli 1886.

Paul Rindfleische,
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Guts- u. Feld-Verkauf.
Ein maſſiv gebautes, gut eingerichtetes Oeko

nomie- Grundſtück mit großem Hausgarten
und 8 Mrg. am Gute befindl. Acker, in einem
roßen Dorfe Bahnſtation belegen, iſtFanlienverhöliniſe halber mit oder ohne Jnventar

und Ernte bei 2000 Thlr. Anzahlung ſofort durch
mich zu verkaufen.

Paul Rindſteisoch.
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator

Merſeburg, Burgſtraße 12.

I 00se à F. ar ſe ſind zu haben in der
MXx pedition c es RKreisbliatt,

J

Getreide-Auecetion
auf dem Halme unel

Kartoffel Verkauf.
Die zum Nachlaſſe des verſtorb. Stadt-

rath Schwickert gehörige Ernte auf dem
Halme von ea. 250 Mrg. beſtehend in

34 Mrg. Weizen, 28 Mrg. Noggen,
24 Gerſte, 26 Hafer,26 Erbſen, 17 Sau-bohnen und 43 Mrg. Kartoffeln

in Merſeburg'er Flur und
8 Mrg. Weizen, 8 Mrg. Gerſte,
9 Hafer, 8 E.rbſen,und 8 Morg. Kartoffeln
in Meuſchau'er Flur, ſoll

Montag den 12. d. Mts., Nach
mittags 2 Uhr bez. 6 Khr au

Ort und Stelle
meiſtbietend verſteigert werden.

Sammelplatz: Nachmittags 2 Uhr Gaſt
haus zum Deutſchen Hof Nachmittags
6 Ubr: Gaſthaus in Meuſchau.

Merſeburg, den 7. Juli 1886
Prauk Bimdſieieoeh,.

Auet.-Commiſſar u. GerichtsTaxator.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 10. d. Mts. Nach-

mittags G Uhr verſteigere ich im Wolf ſchen
Gaſthofe zu Kötzſchen dort eingeſtellte Gegen
ſtände als

1 Sopha, 1 Kommode, 1Kleider-
ſchrank u. 3 Rohrſtühle.
Merſeburg, 8. Juli 1886.

LVauechnätz, Gerichtsvollzieher.
Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 10. d. Mts. Vor-
mittags 9 Uhr verſteigere ich im Hotel z.
halben Mond hier:
1 Kommode u. 1 Kleiderſchrank.

Merſeburg, 8. Juli 1886.
TWauchnät?, Gerichtsvollzieher.

S Lien,prachtvolle blühende, 2 Stück 5 Pfg.,
nene Kartoffeln, 2 Liter 25 Pfg
ſind abzulafſen

Heuschkels Berg.

Täglich friſche Milch
vom Rittergut Blöſien

Vnferaltenbarg T.
Düngegyps

in friſcher Sendung empfiehlt

d. u.Pa. neue Vollheringe
empfiehlt billigſt

Herm. Rabe Nachf.
Merveburger Landwehrverein.

Die 3. diesjährige Quartal Verſamm-
lung findet

sSonntag, den II. d Mts.Nachmittags 3 Uhr
auf der Funkenburg ſtatt.

Das Directorium.
Sonnta II. Juli, Nachm. 8 Uhr

WMiſſionsfeſt in Dölkau.
Tarnverein 4 Rothstein

zu Merseburg.
Am Sonntag den 11. ds. Mts.

e T. Stittungefest
verbunden mit Fahnenweihe.
Morgens 5 Uhr Morgenmarſch durch die Stadt.

Antritt: Thüringer Hof.
Vormittags 9 Uhr gemeinſchaftliches Frühſtück

und Empfang der auswärtigen Gäſte.
Nachmittags 3 Uhr Antritt auf dem Feſtplatze

zur Abholung der Fahne.
3 Uhr Fahnenweihe
6 Uhr Feſtzug durch die Stadt und zurück nach

dem Thüringer Hof.
Dort von Abends 8--10 Uhr Concert im

Garten, darauf
Ball im Saale.

Der Vorstand.
Schneider auch Schneiderinnen, welche

größere Poſten Arbeit liefern können, finden
lohnende Beſchäftigung. Adreſſen erbitten unter

G. S. 5978 J. Barck G Comp.
Annonc. Exped. Halle a/S.

F a r n er
finden ſofort dauernde BVe-
ſchäftigung.
Chr. Hagans, Erfurt,

Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei.
Ein ſchönes Logis (Preis 80 Thlr.) iſt
S an ruhige Leute ſofort zu ver-

miethen und am I. Oetober beziehbar.
Heuschkels Berg.

goldene Broche von Kötzſchen nach
Oberbeung am Sonntag verloren. Abzu

geben gegen gute Belohnung im
Gasthof zu Oberbeuna.

Nachrutf!
Es hat Gott gefallen, aus unſerer Mitte das

Gemeinde Kirchenrathsmitglied und langjährigen
erſten Kirchvater

Johann Gottfried Müller
abzurufen, der im Glauben an ſeinen Erlöſer am
4. d. Mts. entſchlafen iſt.

Wir beklagen aufs tiefſte den Verluſt des theuren
Mannes, der mit reicher Erfahrung ſtrenge Gewiſſen
haftigkeit, mit offner Freundlichkeit muthige Ent
ſchiedenheit, mit nüchternem Urtheil lebendige Liebe
zum Reiche Gottes verband.

Er wird uns ſtets ein Vorbild treuer, liebe
voller Pflichterfüllung in ſeinem heiligen Amte,
ſein Andenken unter uns immer ein geſegnetes
bleiben.

t eS S

Blöſien, den 7. Juli 1886.
Der Gemeinde- Kirchenrath.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 57. Freitag, 9. Juli 1886.

Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.

62. Fortſ.) rWar Helene bereits faſſungslos geweſen bei den
argloſen Worten der Frau, welche ihr eine zweite
Mutter ſein wollte, der Name, den auch das
Mädchen trug, welches ſie aus Hermann's Herzen
verdrängt hatte, beraubte ſie der letzten Kraft
und Gewalt über ſich ſelbſt und ließ ſie den
ſchwerſten Kampf verſchmähter Liebe ringen,
welche ſich ſtolz in ſich ſelbſt verſchließt und
wie ein mächtiger Fels im brandenden Meer
allein für ſich daſteht im Gewoge des Lebens.

„Frau de Courcy!“
Herr Gieſenau las den Namen mit halblauter

Stimme, während er auf die ihm von Chriſtian
gereichte Karte blickte.

„Jch werde ſogleich erſcheinen verabſchiedete
er, ſich erinnernd, den Diener, indem er ſich
haſtig von dem Seſſel vor ſeinem Arbei-stiſch,
an welchem er gekramt hatte, erhob. „Hilf mir
ſchnell, meine Toilette zu ordnen!“

Jm Enmpfangszimmer lehnte in dem hoch-
lehnigen, dunkelrorh überzogenen Sammetſeſſel
Frau de Courcy. Sie hatte den Schleier noch
nicht vom Geſicht zurückgezogen, aber die tiefe
Bläſſe ihrer Züge konnte nicht wohl unbemerkt
bleiben. Jhre kleinen, behandſchuhten Hände
ruhten in ihrem Schoße.

Jetzt ertönte das Geräuſch von Schritten
draußen in der Halle. Nervös zuſammenzuckend,
richtete ſie ſich auf.

„Welch ein Wiederſehen!“ flüſterten ihre blut-
loſen Lippen. „Welch ein Wiederſehen! O,
barmherziger Himmel, hilf Du mir, das ſchwerſte
Opfer zu bringen!“

Jhre flehend erhobenen Hände ſanken herab;
ihre Rechte ſchlug den Schleier von dem todt-
bleichen Antlitz zurück, zu gleicher Zeit als die
Thür aufging, deren Schwelle Herr Gieſenau
überſchritt. Sich verbeugend, näherte er ſich
Frau de Courcy. Sie hatte ſich mit Hoheit von
dem Seſſel erhoben Auge in Auge ſtanden
Beide ſich gegenüber.

Zweiundvierzigſtes Kapitel.
„Was verſchafft mir die hohe Ehre Jhres

Beſuchs, Madame
Mit dieſen verbindlichſt hervorgebrachten Wor

ten lud Herr Gieſenau ſeine Beſucherin in der
artigſten Weiſe ein, wieder Platz zu nehmen,
worauf er ſich ſelbſt auf einen Seſſel ihr gegen
über niederließ.

Einem ſchärferen Beobachter, als Herr Gieſe-
nau es war, würde es nicht entgangen ſein, daß
es eine ohnmachtähnliche Schwäche war, welche
die Dame auf den vorher innegehabten Sitz

zurückſinken ließ, und daß ſie ihrer ganzen
Faſſung bedurfte, um ſich zum Sprechen zu
zwingen.

„Verzeihen Sie, Herr Gieſenau, wenn ich, ehe
ich ihre Frage beantworte, Einiges vorausſchicke.
Es iſt eine Angelegenheit höchſt diskreter Natur,
welche mich zu Jhnen führt. Es mag Sie ſchon
befremdet haben, daß ich Sie anſtatt Jhre Frau
Gemahlin zu ſehen begehrte

„Durchaus nicht,“ fiel der Herr des Hauſes
der Dame, welche nur mit ſichtlicher Anſtrengung
ſprach, auf das Liebenswürdigſte ins
„Jch ſetze voraus, daß es Jhnen bekannt ſein
dürfte, daß meine Gemahlin ſeit einiger Zeit
leidend iſt.“

Frau de Courcy athmete ſichtlich erleich-
tert auf.

„Jch wußte das allerdings nicht,“ verſetzte ſie.
„Auch ich bin noch Rekonvalescentin und nur
die Wichtigkeit der Angelegenheit, welche mich
zu Jhnen führte, konnte mich veranlaſſen, dem
ausdrücklichen Verbot des Arztes zuwiderzu-
handeln.“

Sie hielt inne und Herr Gieſenau ließ ſie
ſchweigend gewähren. Er ſah, daß es ihr un-
endlich ſchwer fiel, Das auszuſprechen, was zu
ſagen ſie im Begriff ſtand.

„Sie wiſſen,“ hob ſie nach einer minuten-
langen Pauſe an, „daß ich eine Tochter beſitze.
Valentine iſt das Kleinod meines Herzens, das
einzige Licht meines früh verdunkelten Lebens.
Wie ich an ihr, ſo weiß ich, daß ſie an ihrer
Mutter mit einer unbegrenzten Liebe hängt, und
nicht um alle Schätze der Welt möchte ich ſie
verlieren

Jhre Sprache hatte ſich zuletzt geſteigert zum
leidenſchaftlichen Affekt.

Herr Gieſenau ſah ſie überraſcht an.
„Sie nicht verlieren wiederholte er. „Wer

könnte daran denken, Jhnen die Tochter nehmen
zu wollen

Frau de Courch richtete ſich höher auf und
beugte ſich zu ihm hinüber.

„Sie wiſſen, Sie ahnen es nicht?“ fragte ſie
ſchmerzbebenden Tones.

Er verneinte lebhaft.
„Nun denn, ſo erfahren Sie, daß es Jhr

Sohn iſt, welcher mir die Tochter nehmen will!“
Ueber Herrn Gieſenau's Antlitz glitt ein

Lächeln.
„Sie faſſen die Angelegenheit zu ſchwer auf,

Madame,“ erwiederte er. „Hermann hat mir
allerdings von ſeiner Neigung zu Jhrer Tochter
geſagt. Er liebt Valentine, doch damit, daß Sie
dieſelbe einem Gatten zu eigen geben, verlieren
Sie Jhr Kind doch nicht; Sie müßten denn die
Abſicht haben, daß Jhre Tochter überhaupt nicht
heirathen ſollte

Wort.

Ueber Frau de Courey's Züge zuckte es in

nervöſer Aufregung.
„Vielleicht habe ich dieſe Abſicht,“ verſetzte ſie.

„Jedenfalls veranlaſſen mich triftige Gründe,
Sie zu bitten, Jhren Sohn zu bewegen, von
ſeiner Werbung um Valentine abzuſtehen.“

Jetzt blickte Herr Gieſenau doch ein wenig
beſtürzt auf ſein Gegenüber.

„Frau de Courcy, ich kenne Jhre Motive
nicht, welche Sie dieſe offen geſtanden
ungewöhnliche Forderung ſtellen laſſen. Jch weiß
nicht, worin ich die Urſache zu derſelben ſuchen
ſoll. Unſere Familie zählt zu den älteſten der
Stadt und in jeder übrigen Hinſicht dürfte mein
Sohn die Wage zu halten im Stande ſein.“

„Herr Gieſenau, verzeihen Sie, wenn meine
Worte Sie verletzten. Nicht derartige Gründe
ſind es, welche mich zu dem Verlangen, welches
ich ſtellte, treiben. Lägen die Verhältniſſe an
ders, mit Freuden würde ich den Bund Jhres
Sohnes mit meiner Tochter ſegnen. Aber ſo
wie die Dinge liegen, iſt eine Verbindung Beider
eine Unmöglichkeit

„Eine Unmöglichkeit, die, ſo viel Vertrauen
ich auch in Jhre Worte ſetze, Madame, dennoch
mir nicht einleuchten will. Wünſchen Sie die
Werbung meines Sohnes nicht anzunehmen, ſo
weiſen Sie dieſelbe zurück.“

„Herr Gieſenau, wenn ich dieſen einfachen
Weg einzuſchlagen für gut befunden hätte, wäre
ich hier? Welchen Grund für die Abweiſung
ſollte ich Jhrem Sohne ſagen Sollte ich mich
einer Lüge ſchuldig machen Valentine liebt
Hermann, wie er ſie liebt ich bin deſſen ſo ſicher,
wie die Thatſache feſt ſteht, daß Beide nie ein-
ander angehören dürfen

„Weil Sie Jhre Tochter, nicht verlieren wollen
fragte Herr Gieſenau, auf dieſen im Anfang
des Geſprächs berührten Punkt zurückkommend.

„Ja, weil ich meine Tochter nicht verlieren
will,“ gab Frau de Courcy dumpf zurück, „weil
ich ſie nicht verlieren kann! Herr Gieſenau,
wollen Sie Hermann beſtimmen, daß er nicht
um Valentine's Hand anhält

„Jch ſehe keinen triftigen Grund, weshalb ich
das thun ſollte. Hermann iſt zudem viel zu
unabhängig von dem Willen ſeines Vaters, als
daß er deſſen Wünſche berückſichtigen würde.“

„Herr Gieſenau, iſt das Jhre feſtſtehende
Anſicht in dieſer Angelegenheit

„Sie werden ſelbſt einſehen, Madame, daß, ſo
gern ich Jhnen dienlich ſein möchte, jede Ein
miſchung meinerſeits vergeblich ſein würde. Jch
muß daher, ſo ſehr ich es bedauere, ablehnen.“

„So ſoll mir denn das Schwerſte nicht er
ſpart bleiben

Einen Augenblick lehnte Frau de Courcy
gleichſam völlig gebrochen das Haupt zurück;



doch dann gewaltſam raffte ſie ſich auf, um J Sie noch jetzt Alles für Komödie halten, wie
im nächſten Moment hoch aufgerichtet vor dem damals, als Sie eine Verzweifelnde von ſich
Fern zu ſtehen, der fich gleichfalls erhoben

tte.

„Herr Gieſenau, ſehen Sie mich genau an.Jſt kein Zug in meinem Antlitz, der Shuen be

kannt erſcheinen dürfte
Dieſe Worte aus dem Munde der Sprecherin

trafen den Mann, dem ſie galten, wie ein Schlag
ins Geſicht. Mit erweiterten Augen ſtarrte er
auf die vor ihm Stehende.

„Jch wüßte ich erinnerte nicht
„Sie erinnern ſich nicht!“ antwortete Frau

de Courcy müden Tones, indem ſie ſich mit der
Linken auf den Rand des Tiſches, neben welchem
ſie ſtand ſtützte. „Sie erinnern ſich nicht, ich
aber erinnere mich an Alles um deſto beſſer,
eine Erinnerung, die nie aus meinem Leben
ſchwinden kann. Denken Sie einmal nach, Herr
Gieſenau, es ſind lange Jahre darüber vergangen,ſeit wir uns zuletzt ſoen, ſeit Sie mich von

ſich ſtießen, ein hohnlachender Dämon

Wie Leichenbläſſe überzog es plötzlich ſein
Antlitz.

„Jch kenne Sie nicht!“ rang es ſich heiſer über
ſeine Lippen.

„Sie kennen mich nicht!“ verſetzte Frau de
Courcy mit Bitterkeit. „So muß ich Jhrer Er
innerung noch mehr zu Hilfe kommen. Es war

ein Frühlingstag, ſchön wie der heutige, als ein
bleiches, verzweiflungsvolles Weſen vor Jhnen

auf den Knieen um Beiſtand, um Rettung aus
dem Abgrund rang, in deſſen Tiefe Sie die Un
glückliche geſtürzt hatten. Vermögen Sie ſich noch
nicht zu erinnern, mein Herr?

etzt war es das verkörperte Entſetzen, was
ſeine Mienen ausdrückten.

„Es wäre möglich? Jenes Mädchen Mar
garethe Sie und Jene

Die Stimme verſagte ihm.
„Ja, ich und Jene von ehedem ſind Eine und

Dieſelbe,“ verſetzte die Dame mit vernichtender
Härte. „Jch will es Jhnen glauben, daß Sie
in dieſem Antlitz Nichts mehr von der Marga-
rethe von ehemals finden können, daß allein der
eſchärfte Blick der Liebe, von der Sie nie einSante beſeelte, Diejenige, welche ich einſt war,

in der Frau, welche jetzt vor Jhnen ſteht, wieder
erkennen könnte. Jch will es Jhnen glauben
und Sie damit entſchuldigen, die einzigeEntſchuldigung, welche ich für Sie habe. Nun

aber wiſſen Sie die Wahrheit und jetzt auch muß
es Jhnen klar ſein, weshalb Hermann und Valentine
niemals einander angehören dürfen!“

Er rang ſichtlich nach Worten; endlich, heiſer
preßte er die Frage hervor

„Sie wollen den alten Groll auf unſere Kinder
übertragen, Madame

Frau de Courch bedeckte ihr Geſicht mit beiden
Händen. Minutenlang verharrte ſie ſchweigend,
ehe ſie anhob:

„Herr Gieſenau, Jhre Frage zeigt mir, daß

ſtießen. Hermann und Valentine können einander
niemals angehören, weil es Bruder und Schweſter
ſind, die ſich lieben

Bedurfte auch er eines Haltes bei dieſer Ent
üllung, daß er mit der Hand um ſich griff, um3 auf die Lehne des Seſſels zu ſtützen

„Hermann und Valentine Bruder und
Schweſter rang es ſich über ſeine Lippen.
„Himmel!“

Sekundenlang herrſchte eine Stille, das man
ein Blatt hätte zur Erde fallen hören können.
Frau de Courcy ſtand regungslos wie eine Sta
tue, während Herr Gieſenau auf ſeinen Seſſel
zurückgeſunken war.

„Sie werden einſehen, mein Herr,“ hob ſie
nach einem drückenden Schweigen, ſich bemühend,
ihrer Stimme Feſtigkeit zu geben, an, „daß ein
längeres Verweilen für beide Theile nur ein un
erquickliches ſein könnte. Was mich nach dieſer
Stadt zurückführte, war einzig der ungeſtüme
Wunſch meines Herzens, meine alten Eltern
wiederzuſehen, mir ihre Vergebung zu erflehen
und, hatte ich dieſelbe erlangt, ſie mit mir zu
nehmen. Einen verzeihlichen Fehler beging ich,
indem ich eine Einladung in Jhr Haus befolgte.
Sermann und Valentine ſahen ſich, zu Beider

erhängniß, denn keiner von ihnen ahnte ja die
Kluft, welche zwiſchen ihnen gähnt und die größer
iſt, als jede andere auf Erden. Unausgeſprochen
liebten ſich Beide. Doch nicht ſogleich ahnte ich
die Gefahr. Als ich ſie deutlich erkannte, war
es bereits zu ſpät. Nun wiſſen Sie Alles und
werden jetzt nicht mehr zögern, Jhren Sohn von
ſeiner Werbung um Valentine abzuhalten!“

„Jch kann, ich kann es nicht!“ ſtöhnte er
dumpf. „Was ſoll ich ihm ſagen, daß er jenen
Schritt nicht thut? Kann ich ihm die Wahr-
heit offenbaren

Frau de Courcy war dicht an ihn herange-
treten. Jhr Blick bohrte ſich in den ſeinen.

„Und wenn es ſelbſt das Aeußerſte gilt, müſſen
Sie es thun! Hermann darf Valentine niemals
wiederſehen!“

Wie ein Raſender ſprang er auf ſeine Füße.
„Und um das zu verhindern, ſollte ich mich

vor meinem Sohne bloß ſtellen Nein, Madame,
ehe ich das thäte, eher

„Eher
„Eher mag geſchehen, was da wolle! Jch

werde es nicht hindern
„Sie werden es nicht hindern? Und das iſt

Jhr letztes Wort, mein Herr
„Mein letztes Wort, ja!“ gab er feſt zurück.
„Wohlan, ſo weiß ich, was ich zu thun haben

werde. Möge Sie es nie gereuen. Sie ſelbſt
zwingen mich, zu thun, was ich thun muß und
thun werde! Nur ein Weg bleibt mir jetzt!“

Sie war an ihm vorübergerauſcht, noch ehe
er ihre Worte zu faſſen im Stande geweſen war.
Nicht einmal wandte ſie ſich zurück. Die Thür

ſchloß ſich eben hinter ihr, als er erſt zur Wieder
erlangung ſeiner Beſinnung kam.

„Margarethe! Margarethe!“
Sein Ruf verhallte, ſie hörte ihn nicht.

Kraftgebrochen ſank ſie in die Kiſſen des Wagens
zurück, kaum daß ſie in demſelben Platz t
nommen hatte. Ja, jetzt blieb ihr nur ein Weg
noch, der letzte, der ſchwerſte.

Sie wußte es kaum, daß ſie in der glänzen
den Equipage mit Windeseile dahinurollte.
Ein plötzlicher Ruck ließ ſie erſchreckt empor
fahren. Der Wagen wäre beinahe mit einemanderen, ihm ungeſchickt entgegenkommenden zu

ſammengeprallt. Frau de Courcy ſah durchs Fenſter
der Kutſche, aber plötzlich fuhr ſie erſchreckt zu
rück. Unter den Paſſanten, welche bei dem Jn
termezzo ihren Schritt gehemmt, hatte ſie ein
Geſicht erkannt, bei deſſen Anblick es ſich wie ein
Schleier ihr vor die Augen legte. Sie ſah nicht
mehr, wie der Träger dieſes Geſichts ſich, kaum
daß auch er das Antlitz am Wagenfenſter er-
blickt, den Weg durch die übrigen Umſtehenden
bahnte, um den Wagen jedoch erſt zu erreichen,
als derſelbe eben im Galopp wieder davonrollte.

Nur Minuten noch und das Haus Frau de
Courcy's war erreicht. Sie hatte den dichten
Schleier vor dem todtbleichen Geſicht herabge-
laſſen, während Guillaume den Schlag öffnete,
und ihre Geſtalt ſchwankte leicht, als ſie auf das
Portal zuſchritt.

Guillaume, der ihr auf dem Fuße folgte,
meldete, daß im Salon Herr Robert Kolbe, der
ſich nicht habe abweiſen laſſen wollen, ſondern
vielmehr darauf beſtanden hatte, die Rückkehr
der Dame des Hauſes abzuwarten, harre. Ein
leiſes Zittern war es, was Frau de Courcy be
fiel, während der Diener ſeine Meldung machte,
aber Nichts davon war mehr an ihr wahrzu-
nehmen, als ſie wenige Minuten ſpäter den Sa-
lon betrat, wo Robert Kolbe ſich aus derſelben
Poſitur erhob, wie an jenem Tage, als an dieſer
ſelben Stelle Valentine ihn an ihrer Mutter
Statt empfangen und er Worte zu ihr ge-
ſprochen, welche das junge Mädchen mit Bangen
erfüllt hatten.

„Ah, verehrte Frau de Courcy,“ näherte der
junge Mann ſich mit ausgeſuchter Höflichkeit der
eintretenden Dame des Hauſes, „welch' eine lange
Zeit iſt vergangen, ſeit ich Sie nicht ſah und
Nichts von Jhnen hörte!“

Frau de Courcy lächelte gezwungen.
„Ja, eine lange Zeit,“ verſetzte ſie, „in der

Sie es jedoch an Aufmerkſamkeiten für mich
nicht fehlen ließen. Zu meinem Bedauern
mußte ich alle Jhre geſchätzten Briefe unbeant-
wortet laſſen.“

Es lag nicht geringe Beſtürzung in dem Blick
mit welchem er ſie anſah.

„Meine Briefe? Aber, Madame, ich verſichere
Sie, daß ich Sie durchaus nicht verſtehe

(Fortſetzung folgt.)
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